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Die fremden Minderheiten im wirtschaftlichen 
Entwicklungsprozeß
Das Beispiel der Überseechinesen in Südostasien

Dr. U lrichjjerom in, Hamburg

A uf d e r Suche n a d i den Ursachen und V orausse tzun ­
gen  des W irtschaftsw achstum s h a t d ie  w irtschafts­

w issenschaftliche F orsd iung  den p rivaten  U nternehm er 
w iederen tdeck t. D as is t n id it verw underlich, denn 
n ad id em  es lange  Z eit so aussah, als w ürde  sich der 
G roß te il der E ntw icklungsländer eher das B eispiel der 
sow jetischen  als das der europäisd i-nordam erikan i- 
sd ien  Ind u stria lis ie ru n g  zum V orbild nehm en, h a t bei 
ih n en  in  den  le tz ten  Jah ren  eine der E inzelin itia tive 
m eh r Spielraum  gew ährende W irtschaftspolitik  an  Bo­
den  gew onnen. Sicherlich ist das vo r allem  eine Folge 
d e r  schlechten Erfahrungen, die einige S taa ten  bei 
dem  V ersuch gem acht haben, die w irtschaftliche Inittd- 
tiv e  vö llig  bei e in igen  w enigen Behörden zu zen tra ­
lisieren . 1)

Ideo log ie  is t n id it m ehr in dem  Ausm aß gefragt, w ie 
es  lange  Z eit d e r  Fall w ar; pragm atischere Lösungs­
versuche w erden  angestrebt. Dazu gehört, daß die 
A lte rn a tiv e  nicht m ehr lautet, zen tral gep lan te  oder 
d e r In itia tiv e  e inzelner überlassene W irtschaftsen t­
w icklung, sondern  sow ohl der S taa t als auch das p r i­
v a te  U nternehm ertum  erhalten  bei der Lösung der an ­
s teh en d en  w irtschaftlichen Problem e eine Rolle zuge­
te ilt. Im  ost- und  südasiatischen Bereich beisp ielsw eise  
schein t außerha lb  des kom m unistischen Blocks im 
A ugenblick  n u r noch Birma völlig  auf die P riva tin i­
tia tiv e  verz ich ten  zu wollen. Selbst Indonesien, das 
sich b is zu der Entm achtung Sukarnos an der p o liti­
schen Linie Pek ings orientierte, ha tte  die p riva ten  
U n ternehm er nicht völlig verbannt.

Ein theore tisches M odell für diese „gem ischte E nt­
w ick lungsstra teg ie" liefert Schiller. Er e rk en n t dem  
S ta a t und  den  staatlichen  Investitionen  die Rolle des 
„M otors" d e r  Entwicklung zu, von ihnen m üssen die 
Im pulse ausgehen , die einen Rückfall in die S tagna­
tio n  v e rh in d e rn . D iese staatlichen autonom en In v es ti­
tio n en  genügen  ab er allein  nicht, die Im pulse m üssen 
auch u m gesetz t w erden  in einen Entw icklungsprozeß, 
d e r m öglichst b re ite  Teile der B evölkerung erfaßt. 
D as is t e ine  A ufgabe, die am besten  vom  M ark t und 
v o n  der p r iv a te n  U nternehm erin itia tive zu erfü llen  
ist. 2)

1) Vgl. hierzu Richard F. B e h r e n d t  : Soziale Strategie für Ent­
wicklungsländer, Frankfurt a. M. 1965, insbesondere S. 520 ff.
2) Vgl. Karl S c h i l l e r ;  Möglichkeiten einer rationalen Ent­
wicklungspolitik. In; WIRTSCHAFTSDIENST, 44. Jg. (1964, H. 10, 
S. 417 ff., und dens.; Zur Wachstumsproblematik der Entwicklungs­
länder, Kiel 1960, S. 3 ff.

A ls T räger d ieses E ntw icklungsprozesses w erden  zwei 
ganz verschiedene ak tiv  handelnde  G ruppen gebraucäit. 
Der S taat benö tig t für seine Führungsro lle  eine Schicht 
dynam ischer Funktionäre. Sie heranzubilden  is t ohne 
Zweifel eine w ichtige A ufgabe, die zu lösen auch v e r­
sucht w ird. W elchen Erfolg m an dabei ha tte , is t eine 
Frage, d ie  im Zusam m enhang d ieser A rbeit nicht in ­
te ressie ren  soll.

M it Funktionären  a lle in  is t es ab er nicht getan . D a­
durch, daß m an sich bei der V erw irklichung der Ent­
w icklungsstrategie auch auf d ie  P riva tin itia tive  stü tzen 
will, w ird  darüber h inaus ebenso die H eranbildung 
einer G ruppe von  p riva ten  U nternehm ern  zum Pro­
blem. Es h a t den Anschein, als ob in diesem  Punkt 
von  den  E ntw icklungsländern, w o der no tw end iger­
w eise n ad i eigenem  Profit s trebende selbständige 
G eschäftsm ann im m er noch seh r gern  als Sündenbock 
für v ie le  w irtsd iaftliche Schw ierigkeiten h ingestellt 
w ird, v iel versäum t w orden  ist. Die praktische Poli­
tik  h ink t h in te r den aus den Erfahrungen gesam m elten 
Einsichten her. O bw ohl der P riva tin itia tiv e  in  der 
W irtschaftsordnung der m eisten  E ntw icklungsländer 
w ieder ein  w ichtiger Platz zugew iesen w ird, geh t m an 
dort an den sich aus d ieser Entscheidung ergebenden 
nächsten Schritt, die M obilisierung a ller A nsätze p ri­
v a te r  U nternehm erin itia tive, nu r seh r zögernd heran.

FREMDE ALS UNTERNEHMER

Ein G rund dafür m ag sein, daß es in  den Entwick­
lungsländern  e ine den U nternehm ern  der w estlichen 
Industrienationen  verg leichbare B evölkerungsschicht in 
der Regel nicht gibt. Es gibt G eschäftem acher verschie­
dener A rt: H ändler, H öker, W ucherer, Spekulanten. 
Sie erw ecken aber nicht den Eindruck, fähig zu sein, 
einen Entw icklungsprozeß durchzuführen. Eher beh in­
dern sie ihn. Es darf dabei aber nicht übersehen  w er­
den, daß es auch nicht sofort w estliche Industrieun­
ternehm er gab, sondern  sie sich erst in  dem Prozeß 
der w irtsd iaftlichen Entw icklung b ildeten . Es liegt da­
h er nahe, heu te  in den  Entw icklungsländern nach 
G ruppierungen in  d e r B evölkerung zu suchen, die 
denjenigen vergleichbar sind, d ie  in Europa d ie  m oder­
nen Industrieun ternehm er hervorgebrach t haben.

Die G ültigkeit der E rkenntn isse  von  M ax W eber, der 
eine Beziehung zwischen dem  Protestan tism us und dem
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K apitalism us sah, für d ie heu tigen  Problem e der Ent­
w icklungsländer w ird  bereits v iel d isku tiert. N ahe­
liegender als das Forschen nach e iner der „p ro testan ­
tischen" verw and ten  E thik dürfte  aber ein Zurückgrei­
fen auf Som bart sein. Som bart h a t die Rolle h e rv o r­
gehoben, die frem de M inderheiten  bei der kap ita lis ti­
schen W irtschaftsentw icklung in W est- und M itte leu ­
ropa gesp ielt haben. Frem de, d. h. nicht einheim ische 
H ändler- und  U nternehm ergruppen, gehören  ab er heu te  
zu den H interlassenschaften , die fast a lle  Entwick­
lungsländer in  m ehr oder w eniger großem  Umfang 
aus der ko lon ialen  Z eit übernom m en haben. Die Chi­
nesen  in Südostasien  gehören  ebenso h ierzu  w ie die 
Inder in  O stafrika  und die L evantiner in W estafrika 
und im karibischen Raum, um n u r d ie w ichtigsten zu 
nennen.

H ier soll nun  allerd ings nicht die F rage e rö rte rt w er­
den, inw iew eit sich d iese M inderheitsgruppen  als U n­
ternehm er, in sbesondere als Industrieun ternehm er in 
einem  m odernen Entw icklungsprozeß, eignen. W ah r­
scheinlich ließe  sie sich gar nicht genere ll bean tw or­
ten, sondern  sie m üßte von  Fall zu Fall untersucht 
w erden . A ber se lbst bei e iner solchen Eignung ist 
noch kein  Beweis dafür erbracht, daß die N u tzbar­
m achung d ieser F äh igkeiten  der M inderheitsgruppen  
fü r die W irtschaftsentw icklung des G astlandes w ah r­
scheinlich ist.

Die Schw ierigkeiten, d ie  sich dabei ergeben , sollen 
am Beispiel e iner d ieser M inderheitsgruppen , d e r  C hi­
nesen  in  Südostasien, untersucht w erden. Ih re  Eig­
nung als U nternehm er und v o r allem  auch a ls  G ründer 
k le in e r und  m ittle re r Industriebetriebe  kann  vo rau s­
gesetzt w erden. A ls Beweis sei nur die W irtschafts­
entw icklung erw ähnt, die sich nach dem  K riege in 
H ongkong vollzog, sich neuerd ings auf T aiw an v o ll­
zieh t und in  S ingapur bere its  anbahnt. H ier b ilden 
d ie  C hinesen allerd ings ke ine  M inderheiten . Die H in­
dern isse, hauptsächlich politischer A rt, d ie  sid i e iner 
N utzung ih re r Fäh igkeiten  auch in den anderen  Län­
dern  S üdostasiens en tgegenstellen , lassen  Schlüsse 
auf d ie Lage anderer frem der M inderheiten  in  anderen  
E ntw icklungsländern zu.

DIE CHINESISCHE MINDERHEIT IN  SÜDOSTASIEN

In Südostasien  leben  heu te , auf d ie  e inzelnen Länder 
seh r unterschiedlich verte ilt, e tw a 12 Mill. C hinesen. 
D ie Entstehungsgeschichte d ie se r M inderheit reicht 
te ilw eise  m ehrere  Jah rh u n d erte  zurück bis in die v o r­
europäische Zeit, jedoch setzte  der H auptstrom  der 
E inw anderung e rs t m it der eu ropäisd ien  Durchdrin-

3) Als Beispiele vgl. u. a. Vf.  F. Vkf e r t h e i m ; East-West Pa- 
ralléis, Den Haag 1964, und John J, C a r r o l l :  The Filipino 
Manufacturing Entrepreneur, Ithaca 1965.
4) Vgl. W erner S o m b a r t :  Der moderne Kapitalismus, 1. Bd., 
2. Halbbd., Mündien und Leipzig 1928, S. 883 ff.
5) Ausführlidi behandelt wird die diinesisdie Minderheit Südost­
asiens in meiner Untersudiung: Die überseediinesen. Ihre Bedeu­
tung für die wirtschaftliche Entwidilung Südostasiens, Stuttgart 1966.

gung ein und  erreich te  einen  H öhepunkt, als auch 
die ko lon ial-kap ita listische Erschließung S üdostasiens 
am in tensiv sten  w ar; e tw a um  d ie  Jah rh u n d ertw en d e  
und in der Zeit zw ischen dem  Ende des 1. W eltk rieges 
und der W eltw irtschaftskrise .

Die M inderheit is t vo rw iegend  w irtschaftlich o rien ­
tiert. D ie E uropäer b rauch ten  d ie  C hinesen als H ilfs­
kräfte  beim  A ufbau d e r K olonialw irtschaften, einm al 
als A rbe ite r (K uli-H inwanderung) in  P lan tagen , B erg­
w erken  und bei d e r A nlage von  V erkehrsw egen , zum 
anderen  aber als H änd ler und K leingew erbetreibende. 
Das europäische K apita l beschränkte  sich in den T ro­
pen  auf d ie jen igen  W irtschaftsbereiche, in  denen  d ie  
O rganisation  von  G roßbetrieben  möglich w ar. Die e r­
gänzenden k le inbetrieb lichen  S ek undärs truk tu ren  b lie ­
ben von  den  E uropäern  unbesetzt. Auch aus dem  e in ­
heim ischen Sek to r gab es h ie rfü r so gu t w ie ke in e  
In teressen ten , da  m an in  der trad itione llen  W ir t­
schafts- und G esellschaftsstruk tur Südostasiens ge­
w erbliche A nsätze kaum  kannte. H ie r ta t sich eine 
Lücke auf, d ie  auszufüllen  die g roße C hance der C hi­
nesen  w ar. Zum großen  Teil sind  es ehem alige K ulis 
gew esen, d ie  den  A ufstieg  zu k le inen  H änd lern  und 
H andw erkern  schafften.

Als H ändler h a tte n  d ie C hinesen in  d e r ko lon ia len  
W irtschaftsordnung d ie  A ufgabe, den  trad itio n a len  
einheim ischen, noch w eitgehend  auf Selbstverso rgung  
ausgerich teten  S ek to r an die m oderne W eltw irtschaft 
anzuschließen. H ierzu  sind  d ie  w estlichen, w eitgehend  
ra tional aufgebau ten  g roßbetrieb lid ien  U nternehm un­
gen nicht in  der Lage gew esen.

D agegen w ar und  is t auch heu te  noch bei den  chine­
sischen U nternehm ern  T rad itionalism us w e it v e rb re i­
tet. G erade deshalb  konn ten  sie auch innerhalb  der 
ko lon ialen  O rdnung  als M ittle r zw ischen E uropäern  
und  E inheim ischen au ftreten . Sicherlich s teh t dam it 
das chinesische U nternehm ertum  in Südostasien  der 
unerw ünschten  S p ie lart seh r nahe, die als Kommerz- 
bzw. B asarkap ita lism us bezeichnet w ird, der e inen  
m odernen w irtschaftlichen Entw icklungsprozeß nicht 
fördert, sondern  ihn  beh indert. ®)

Solch eine K lassifizierung trifft ab er fü r die C hinesen 
nur te ilw eise  zu, denn ü b era ll in  Südostasien  g ib t es 
auch erfreuliche A nzeichen langfris tiger K ap ita linvesti­
tionen. Im Z innbergbau  M alayas und  T hailands w aren  
C hinesen sogar P ioniere. Sie entw ickelten  d iesen 
W irtschaftszw eig, b ev o r sich europäisches K apital d a ­
zu bereitfand . Ein anderes B eispiel is t der K autschuk­
anbau. M an muß beachten, daß sich die C hinesen  auf 
diesen G ebieten  sogar gegen w estliche K onkurrenz 
behaup ten  m ußten  und  es auch konnten . Es kam  je ­
doch auch h ie r n icht zur G ründung d e ra r t g roßer U n­
ternehm enseinheiten , w ie sie für das w estliche K api­
ta l eigentüm lich sind. D er Schritt zur anonym en A sso-

6) Vgl. dazu Karl S c h i l l e r ;  W^adistutnsproblematik, a. a. O., 
S. 19.
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ziierung in m odernen K apitalgesellschaften  is t von 
den C hinesen m it ihrem  großen H ang zur B ew ahrung 
der „persönlichen" oder richtiger „fam iliären" H and­
lungsfreiheit b isher noch kaum  ge tan  w orden. D arauf 
ist es in  e rs te r  Linie zurückzuführen, daß in  der U r­
produktion die chinesischen U nternehm im gen letztlich 
nur im Schatten der tonangebenden  w estlichen G roß­
konzerne ex istierten . Das geringere technische W issen  
konnte dabei kaum  eine  Rolle spielen, denn die C hi­
nesen haben  im Z innbergbau bew iesen, daß sie zur 
Ü bernahm e m oderner technischer P roduktionsm etho­
den fähig sind, so lange das im beschränkten  finanziel­
len Rahmen eines Fam ilienbetriebes möglich ist.

W enn sicäi das zu langfris tigen  Investitionen  b ere ite  
chinesische K apital für d iese Form en d e r  U rproduktion  
für den B edarf des W eltm ark tes, jedoch kaum  zu 
einer b re iten  P roduktion  fü r den  Landesbedarf, also 
für eine eigentliche Industria lisierung , b e re it fand, 
dann lag  das sicherlich nicht an den C hinesen selbst, 
sondern an der Politik  der herrschenden  europäischen 
Mächte. Sie sahen  d ie  K olonien als A bsatzm ärk te  
ih rer e igenen Industrie  an  und  w aren  an  der E nt­
stehung e iner K onkurrenz nicht in te ress ie rt. Auch das 
w estliche K apital entw ickelte  in  den überseeischen 
G ebieten ke ine  Industrien , obw ohl es e in ig e  übrige 
V oraussetzungen, w ie beisp ie lsw eise  technisches K ön­
nen, m itbrachte.

DAS PROBLEM: DIE UMSETZUNG HÄNDLERISCHER 
IN  INDUSTRIELLE UNTERNEHMERTÄTIGKEIT

In d e r V ergangenheit bestim m ten also a lle in  d ie  Eu­
ropäer m it ih re r Politik  und m it d en  Investitionen  
der großen K apitalgesellschaften  die Entw icklungsrich­
tung, deren  Ergebnis d ie  ko lon ia len  C o n tras truk tu ren  
w aren. ’) E uropäer b ilde ten  den „M otor" der Entw ick­
lung, sie benö tig ten  aber, um w irksam  w erden  zu kö n ­
nen, die H ilfe d e r  k lein- und  m itte lbetrieb lichen  chi­
nesischen U nternehm ungen. Die P ara lle le  zum  K on­
zept der oben skizzierten  m odernen  S tra teg ie  der 
W irtschaftsentw icklung w ird  deutlich: in  be iden  Fällen  
erfolgt ein Zusam m enspiel zw ischen S taa t und  G roß­
kapital e inerse its  sow ie e iner großen G ruppe von  
P rivatun ternehm ern  andererse its . Es muß sich d e r G e­
danke aufdrängen, daß m an heu te  nur den „M otor" 
auszuwecfaseln braucht, d ie  E uropäer durch die e in ­
heimischen R egierungen zu ersetzen. Sie könn ten  durch 
eine entsprechende Politik  un d  durch Investitionen  
von g rundlegender B edeutung den W irtschaften  einen  
neuen Kurs, ausgerich tet auf die na tionalen  In teressen , 
geben. V on den  chinesischen U nternehm ern, d ie  sich 
in der kolon ialen  Z eit n u r pass iv  den von anderen  
gesetzten D aten  anpaßten , könn te  das gleiche V er­
halten je tz t bei den v e rän d erten  äußeren  U m ständen 
erw artet w erden.

■<) Zum Begriff .Contrastniktur" der Uberseewirtsdiaften, die im 
Gegensatz steht zur Breitenstruktur der europäisdi-amerikaniscäien 
Kernländer, vgl. Karl S c h i l l e r  : Wadistumsproblematik,
a. ft. O., S. 8.

N atürlich is t d ie  W irklichkeit nicht so schematisch, 
w ie sie an diesem  der Technik en tlehn ten  M odell 
dargeste llt w orden  ist. A us der ko lon ialen  V ergan­
genheit haben  die heu tigen  N achfolgestaaten  eine 
festgefügte W irtschaftsstruk tu r übernom m en. Sie um ­
zuformen, erfo rdert m ehr, als es das Bild des bloßen 
A uswechselns e ines M otors anzeigt. V on den C hine­
sen muß die A ufgabe der für eine n a tiona le  W irt­
schaft zu um fangreichen händlerischen zugunsten  von 
gew erblichen T ätigkeiten  ve rlan g t w erden. Auch w enn 
die C hinesen den  Beweis erbracht haben, daß sie zu 
großer E lastizität fähig sind, w irft d iese Umformung 
ih re r unternehm erischen A k tiv itä t doch ein ige P ro­
blem e auf. Insbesondere is t dazu eine bestim m te Po­
litik  der na tionalen  R egierungen den C hinesen ge­
genüber erforderlich, die m it der Schaffung eines 
„günstigen Investitionsklim as" kurz zu um schreiben 
ist.

Grundsätzlich gehört dazu, daß jed e  D iskrim inierung 
von  Frem den un terb leib t, und  zw ar nicht nu r auf w irt­
schaftlichem, sondern  auch auf außerw irtschaftlichem  
Gebiet. Ist die zukünftige Entw icklung unsicher, dann 
handelt der U nternehm er rational, d e r sein  K apital 
in  liquiden Form en h ä lt und  bei Investitionen  auf 
rasche A m ortisation  achtet. D iese B edingungen sind 
aber gerade beim  speku la tiven  H andel gegeben, den 
aufzugeben m an von  den  C hinesen erw arte t.

Zu diesem  U nterlassen  von  D iskrim inierungen aller 
A rt m üßten aber noch m indestens zw ei „positive" 
M aßnahm en hinzukom m en. D eren Fehlen  h a t sich in 
Südostasien  vielfach h indernd  bei der H inw endung 
der chinesischen U nternehm er zu Industrie investitio ­
nen  bem erkbar gemacht.

N otw endig  ist e ine  k la re  A bgrenzung der Bereiche, 
die dem S taat und  der p riva ten  U nternehm erschaft 
V orbehalten bleiben, w obei vo r allem  auch die Indu­
striezw eige zu bezeichnen sind, die frem den Investi­
tionen offenstehen. Besonders in  T hailand und  auf 
den Philippinen sind  frem de Industrieg ründungen  oft 
dadurch beh indert w orden, daß der S taa t durch v e r­
schiedene P riv ileg ien  begünstig te  B etriebe gründete, 
die in  d irek te  K onkurrenz zu be re its  bestehenden  
U nternehm ungen tra ten . ®) A uf den engen  M ärkten, 
die in  den E ntw icklungsländern heu te  noch die Regel 
sind, bedeu te t so etw as m eist das Ende der w irtschaft­
lichen Basis für den  P rivatbetrieb . Da die G ründung 
d ieser öffentlichen und öffentlich geförderten  B etriebe 
oft gerade erfolgte, um  den frem den Einfluß in dem 
entsprechenden Industriezw eig  zu reduzieren , m ußten 
d ie po ten tie llen  frem den Inves to ren  geradezu  dam it 
rechnen, daß ih re r industrie llen  Investition  d ie  Er­
richtung eines solchen K onkurrenzunternehm ens folgt. 
In  T hailand is t h ie r 1960 eine Ä nderung  eingetreten . 
In  diesem  Ja h r  w urde ein neues Industrieförderungs­
gesetz erlassen . Es en th ä lt u. a. die w ichtige Zusage, 
daß der S taat d ie  P raxis d e r  G ründung von  K onkur-

8) Vgl. Z . B. Eliezer B. A y a 1 : Some Crucial Issues in Thailand's 
Economic Development. In: Pacific Affairs, Bd. 34 (1961), S. 159.
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renzunternehm en aufgeben w erde. Die Folge dieses 
G esetzes w ar e ine erhebliche Zunahm e der d iinesi­
sd ien  Industrie investitionen . ®)

D arüber h inaus muß ein gew isser A nfangsschutz für 
d ie neuen  Industrien  gew ährt w erden. H ierher gehören 
vor allem  K onzessionen auf dem  G ebiet der Zölle und 
S teuern, im w eite ren  Sinne sind aber aud i alle Förde­
rungsm aßnahm en w ie die G ew ährung von  In v estitions­
k red iten , tedin ischer und kaufm ännischer B eratung usw. 
dazuzurechnen. M an könn te  m einen, daß solche M aß­
nahm en heu te  in  den E ntw icklungsländern, die sich 
eine eigene Industrie  aufbauen w ollen, se lb stverständ ­
lich sind. Das is t aber durd iaus nicht der Fall. Eine 
solche F örderungspolitik  ste llt im m er eine E inkom ­
m ensum verteilung dar, w obei die Lasten die b reite  
M asse der K onsum enten (bei V erteuerung  der P ro­
dukte) oder die S teuerzah ler zu tragen  haben, w ährend 
die B egünstigten eine verhältn ism äßig  k leine G ruppe 
bilden. Is t eine dera rtige  Politik  sow ieso schon sd iw er 
vertre tb a r, so kom m t in Südostasien  d ie  Schw ierigkeit 
hinzu, daß d ie  bere its  bestehenden  gew erblichen A n­
sätze, die auf K osten der b re iten  B evölkerung geför­
d ert w erden  sollen, fast ausnahm slos in  fremden, 
hauptsächlich chinesischen H änden  liegen. D erartige 
M aßnahm en, die a lle in  e ine frem de G ruppe begün­
stigen, sind für die einheim ischen P o litiker natürlich 
von vornhere in  indiskutabel.

DAS HINDERNIS: DER NATIONALISMUS

D er G rund h ierfü r is t der N ationalism us, der heu te  
ohne Zw eifel in  allen  E ntw icklungsländern die en t­
scheidende politische K raft darstellt. Den N ationalis ten  
sind ab er die C hinesen in Südostasien  als eine eng 
m it der kolon ialen  V ergangenheit verbundene G ruppe 
von  vornhere in  verdächtig . Sie w erden  von ihnen nicht 
oder nur w iderw illig  als B estandteile der neuen  S taa­
ten  akzeptiert.

M it A usnahm e von  S ingapur sind die C hinesen in 
Südostasien  heu te  in allen  Ländern D iskrim inierun­
gen versch iedener A rt und In ten sitä t ausgesetzt. Es 
w ird  versucht, sie aus ih ren  b isherigen  Positionen, vor 
allem  dem  H andel, zu verd rängen  und sie dort durch 
einheim ische K räfte abzulösen. Eine solche Politik  ist 
w enig konstruk tiv , w enn  sie nur U m besetzungen in ­
nerhalb  e iner bestehenden  W irtschaftsstruk tu r an ­
streb t, ab er nicht die als überho lt angesehene S truk­
tu r selbst zu ändern  trachtet.

A n und  für sid i schließt d ie V erd rängung  der d iin e­
sisd ien  H ändler ih re  H inw endung zu industrie llen  
T ätigkeiten  riidit aus. In Indonesien  is t das, w ie m an

9) Literatur- und Zahlenangaben hierüber vgl. in meinem bereits 
zitierten W^erk; Die Uberseeciinesen, a. a. O., S. 161 ff.
10) Vgl. hierzu u .a .  Mohammad S a d l i ;  Indonesia's New Eco­
nomics. In; Far Eastern Economic Review, Bd. 34 (1961), S. 157 f.; 
E. K. F i s k ; Special Development Problems of a Plural Society. 
The Malayan Example. In: The Economic Record, Bd. 38 (1962), 
S. 214 ff. I E. L. W h e e l w r i g h t ;  Industrialization in Malaysia, 
Melbourne 1965, S. 98 ff.

verm utet, sogar e ine N ebenabsicht gew esen, als vo r 
einigen Jah ren  der chinesische Landhandel un te rb u n ­
den w urde. Die C hinesen so llten  in  die S täd te  und 
dort zur A ufnahm e gew erblicher Beschäftigungen ge­
d räng t w erden, Das paß te  in das Bild eines dam als 
verkündeten  Entw icklungsprogram m s, bei dessen 
D urchführung auch „ausländisdie, in  Indonesien  do­
m izilierende K räfte" G elegenheit e rh a lten  sollten , der 
R egierung im Bereich der m ittle ren  Industrien , in dem 
der P riva tin itia tive  ein w eite r Spielraum  verb leiben  
sollte, behilflich zu sein, Ein Erfolg solcher M aß­
nahm en ist aber doch seh r unw ahrsd ie in lid i. Einmal 
kann das A nfangskap ita l fü r Industrie investitionen  
p riva te r U nternehm er nur aus dem  H andel komm en. 
Diese Q uelle  w ird  aber durch d ie gew altsam e V er­
drängung der H ändler verstopft, b e re its  gebildetes 
K apital durch E nteignung d e r  V erfügungsgew alt der 
U nternehm er entzogen. Zum anderen  en ts teh t durch 
die D iskrim inierungen ein Klima der U nsicherheit, das, 
w ie schon gezeigt, g erade  eine B evorzugung händ le ­
rischer sp ek u la tiv er B etätigung fördert, nicht aber eine 
langfristige K apita lfestlegung  in  der Industrie. Das 
Ziel w ar h ie r sicherlich richtig, die M ethoden aber 
falsch gew ählt.

Der N ationalism us schafft e inen  grundsätzlichen U n­
terschied zwischen der Lage der M inderheiten  bei der 
beginnenden Industria lisierung  in W esteu ropa und 
der in den E ntw icklungsländern. F rüher w urden  die 
Frem den w egen ih re r Leistungen auf gev/erblichem  
G ebiet von den M onarchen in ih ren  H errschaftsberei­
chen bere itw illig  aufgenom m en. Sie genossen dort 
nicht nu r w eitgehende F reizügigkeit, sie w urden  d a r­
über hinaus in ih ren  T ätigkeiten  vielfach gefördert. 
Sicherlidi dürften  in  der einheim isd ien  B evölkerung 
R essentim ents den Frem den gegenüber w eit ve rb re ite t 
gew esen sein, bei der dam als herrschenden S taa ts­
form brauchte d ie R egierung darau f aber kaum  Rück­
sicht zu nehm en. H eu te  is t das anders. Jed e  R egierung 
ist auf die U nterstü tzung  der M asse der B evölkerung 
angew iesen, und eine M inderheit kann  von dem ago­
gischen Politikern  sehr leicht zum Prügelknaben  von 
Sd iw ierigkeiten  gestem pelt w erden. In  Südostasien  
kann es sich ein P o litiker kaum  leisten , zu offen für 
die Belange der C hinesen einzu treten , w enn er sich 
nicht dem V orw urf aussetzen  will, von  ihnen besto- 
d ien  w orden  zu sein.

ASSIMILIERUNG KEIN AUSWEG

Der G edanke lieg t nahe, daß eine A ssim ilierung der 
M inderheit an die s taa ts trag en d e  einheim ische Be­
völkerung  den A usw eg b ilden  könnte. W enn die Frem ­
den aufhören, Frem de zu sein, haben  d ie  N ationa­
listen  keinen  G rund m ehr, gegen sie vorzugehen.

11) Vgl. S. J. T a y  : Sukarno's Chinese Minority. In: Far Eastern 
Economic Review, Bd. 43 (1964), S. 632.
12) Vgl. Indonesien. Hrsg. von der Botschaft der Republik Indo­
nesien, Bonn. Bd. 7 (1959), Nr. 11, S. 5.
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D en C h inesen  sagt m an nad i, daß sie sid i nu r sehr 
sd iw e r assim ilieren  lassen. Das stim m t s id ie rlid i im 
großen  und  ganzen, trifft aber n id it in  jedem  Fall zu. 
Es ließen  s id i näm lidi aud i seh r v ie le  B eispiele d a ­
fü r an führen , daß eine volle oder te ilw eise  A ssim i- 
lie ru n g  sta ttgefunden  hat, vo r allem  in den  n id it-isla- 
m isd ien  Ländern  wie Thailand, K am bodsdia und V ie t­
nam , ab e r n id it nu r dort. M an muß sid i bei der B eur­
te ilu n g  d ieser Frage vor A ugen halten , daß in  der 
k o lo n ia len  V ergangenheit eine A ssim ilierung an  d ie 
e in h e im isd ie  B evölkerung den C hinesen keine  V orte ile  
g e b ra d it h ä tte . Sie standen  in  der H iera rd iie  über den 
E inheim isd ien , un ter den Europäern. W enn sie ih r 
C h inesen tum  aufgaben, kam  desha lb  nu r e ine  V er- 
w estlid iu n g  in Frage.

Seit dem  le tz ten  K riege dürfte  sid i h ie r m and ies ge­
ä n d e rt haben . Der Z eitraum  von  20 Jah ren  is t aber 
zu kurz, um  sdion je tz t E rgebnisse zu zeigen. Eine 
A ssim ilierung  ist ein Prozeß, der sid i nu r ü b e r m eh­
re re  G enera tionen  vo llziehen kann.

Die lange  Frist, die h ierfür nö tig  ist, b ean tw orte t aber 
sd io n  d ie  F rage, ob in der A ssim ilierung die Lösung 
des P roblem s gesudit w erden  kann. D er N ationalism us 
d rän g t auf sd inelle  Ergebnisse, e r  is t s id ie rlid i n id it 
b e re it, d ie V erw irk lid iung  se iner F orderungen  m ehrere  
Jah rzeh n te  zurüdczustellen.

W eg en  des h ier angestreb ten  Zieles, des E insatzes 
d e r u n tem eh m erisd ien  F äh igkeiten  der M inderheiten  
fü r d ie  w irtsd ia ftlid ie  Entwidclung, darf e ine A ssim i­
lie ru n g  a u d i auf keinen Fall ein  völliges A ufgehen 
d e r frem den  M inderheit in der einheim isd ien  B evöl­
kerung , a lso  die A nnahm e deren  K ulturen  und  dam it 
d e ren  V erhaltensw eisen , bedeuten . Denn gerade  d a ­
durch w ü rd e  die frem de M inderheit aud i d ie jen igen  
ih re r  E igensd iaften  aufgeben, die sie zur ak tiv en  Be­
tä tig u n g  auf w irtsd iaftlid iem  G ebiet befähigt. Das ist 
zum B eispiel im unabhängigen Thailand in der V er­
g an g en h e it in  großem Umfang vorgekom m en. Die e r­
fo lgreichen d iinesisd ien  U nternehm er, w enn sie es zu 
W o h ls tan d  g eb rad it hatten , tend ie rten  zur e inheim i­
sd ien  E lite, zur A ristokratie, und w urden  w ie d iese 
S taa tsb eam te . H ier vollzog sid i som it e ine vö llige 
A ssim ilie rung , die aber eine n id it w ünsd iensw erte  
E n tfrem dung  von  w irtschaftlid ier B etätigung zur Folge 
h a tte . >3)

E ine L ösung könnte nur darin  bestehen, daß s id i aus 
C h inesen  u n d  denjenigen einheim isdien  K räften, die 
ih re r  e ig en e n  trad itionalen  W elt entw achsen sind, eine 
n eu e  S d iich t bildet, so e tw as w ie eine einheim isd ie , 
gew erb lich  o rien tie rte  M ittelk lasse. A lso n id it vo lle  
A ssim ilie ru n g  der Frem den m üßte das Ziel sein, so n ­
d e rn  e ine  S yn these  zu etw as Neuem.

13) Vgl. K enneth Perry L a n d o n ; The Chinese in Thailand, 
London 1941, S. 158.
l<) C o u g h l i n  stellte in Thailand eine Annäherung der beiden 
Gruppen durch eine gemeinsame „Verwestlidiung“ fest. Dabei be­
steht aber die Gefahr, daß diese Entwicklung neue Ressentiments 
weckt. Besser w äre es wohl, statt von .Verwestlichung" allge­
meiner von .M odernisierung' zu sprechen. Vgl. Richard J. 
C o u g h l i n :  Double Identity. The Chinese in Modern Thai­
land, Hongkong 1960, S. 199 ff.

A llerdings zeig t die Erfahrung in  Südostasien  auch, 
daß gerade aus d ieser Entwicklung nicht nu r e ine Ent­
spannung, sondern  ebenso eine V erschärfung der 
S ituation en ts tehen  kann. In den m odern isierten  K rei­
sen der einheim ischen B evölkerung sind die W o rt­
führer des N ationalism us in e rs te r Linie zu suchen. 
Die sich b ildende Schicht der einheim ischen U nter­
nehm er h a t darüber h inaus noch einen recht hand ­
festen  Grund, den N ationalism us zu schüren, denn in ­
dem  sie gegen d ie  Positionen der Frem den in  der 
W irtschaft ankäm pfen, beseitigen  sie lästige  K onkur­
renten . Das beste  Beispiel h ierfü r in  Südostasien ist 
die O rganisation  d e r S arekat Islam , d ie  1911 als 
Schutzorganisation einheim ischer B atik-H ändler gegen 
nichteinheim ische W ettbew erber gegründet w orden  ist 
und die dann eine führende Rolle im Kampf für die 
U nabhängigkeit Indonesiens gesp ielt hat. Die nationa­
len  Bew egungen nicht nu r in Indonesien, sondern  
auch in  anderen  Ländern Südostasiens, führten  le tz t­
lich dazu, daß sich die einheim isd ien  U nternehm er 
im K onkurrenzkam pf nicht m ehr auf ih re  e igenen  Lei­
stungen verließen , sondern  auf unabhängige R egie­
rungen  hofften, von denen dann e rw a rte t w urde, daß 
sie ih ren  Erfolg m it politischen M itte ln  verbürgen  
w ürden, i®) H ier führt A ssim ilierung im Sinne e iner 
A nnäherung be ider G ruppen auf gew erblicher Ebene 
also  nicht zu e iner B eendigung na tio n a le r R essen ti­
m ents, sondern  sie is t im G egenteil gerade  deren  U r­
sache.

Zw ar sp ielen  sich d iese R ivalitä ten  v o re rs t auf dem 
G ebiet des H andels ab. Eine Industria lisierung  m it 
ausschließlich oder vo rw iegend  chinesischer B eteiligung 
dürfte aber m it ziem licher Sicherheit über kurz oder 
lang neue nationale  R essentim ents zur Folge haben, 
dann nämlich, w enn die e rs ten  einheim ischen U nter­
nehm er dieses Feld zu b e tre ten  versuchen und es in 
gleicher W eise von  Frem den besetzt finden, w ie es 
heu te  beim  H andel d e r  Fall ist.

ANSATZPUNKTE EINER ZUSAMMENARBEIT

Eingriffe in  die W irtschaft führen oft zu R esultaten, 
d ie denen ganz en tgegengesetz t sind, die sich die In i­
tia to ren  d ieser Eingriffe vo rges te llt haben. So ist es 
auch in Südostasien, wo die D iskrim inierungen gegen 
die C hinesen nicht nu r dazu führen, daß die C hinesen 
aus ih ren  w irtschaftlichen Positionen ve rd rän g t w er­
den, sondern daß sie sich m it den nationalen  K räften 
arrang ieren  und mit ihnen Zusammenarbeiten. Skinner 
nannte  in  bezug auf T hailand d iese V erbindung zw i­
schen dem  einheim ischen N ationalism us und  seinem  
H auptgegner d ie größ te  Paradoxie  der thailändischen 
Geschichte, i®)

15) Vgl. Justus M. van der K r o e f : Economic Origins of Indo­
nesian Nationalism. In; Philip Talbot (Hrsg.): South Asia in the 
World of Today, Chicago 1950, S. 174 ff.
16) Vgl. G. William S k i n n e r :  Chinese Society in Thailand, 
Ithaca 1957, S. 360 f.
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Zur Z usam m enarbeit kom m en zw ei einheim ische G rup­
pen  in  Frage, einm al d ie  U nternehm er selbst, zum an ­
deren  die B ürokratie, d . h. e in fluß re id ie  Persönlid i- 
ke iten  des öffentlichen Lebens. Um den D iskrim inie­
rungen  zu entgehen, haben  v ie le  d iinesisd ie  Ge- 
sd iäfts leu te  einheim isd ie  P artn er in  ih r U nternehm en 
aufgenom m en, um ihm, zum indest äußerlid i im V er­
k eh r m it den B ehörden, einen  einheim isd ien  A nstrid i 
geben  zu können. In der Regel w erden  es n id it ge­
rade  seh r sta rk e  P artn er sein, die sid i die C hinesen 
ausw ählen. J e  düm m er und unerfah rener sie sind, 
desto  besser können  die C hinesen H err im eigenen 
B etrieb b leiben. Es sind  „Strohm änner", die nu r dort, 
wo es nötig  ist, nach außen in  E rsd ieinung  tre ten . 
Trotzdem  sind ab er aus den R eihen d ieser „Stroh­
m änner“ sd ion  e ine ganze R eihe einheim ischer U nter­
nehm er hervorgegangen . *’)

N od i w irksam er als die A ufnahm e einheim isd ier P ri­
v a tpersonen  is t die B etrauung von  e in flußre id ien  Po­
litikern  oder V erw altungskräften  m it luk ra tiven  V or­
standsposten . S ie w erden  im U nternehm en n id it selbst 
ak tiv  tätig , können  aber durch ih ren  po litisd ien  Ein­
fluß m and ie  D iskrim inierungen von den U nterneh­
m ungen abw enden. Der einfache G rundgedanke bei 
so ld ien  V erb indungen  is t der, daß n iem and ein In te r­
esse daran  haben  kann, daß se ine  eigene  G eldquelle 
ze rs tö rt w ird. So etw as is t s id ie rlid i n id its  anderes als 
e ine  legalis ierte  Form  der B estediung. N atürlich  b e ­
ha lten  die Politiker ih re  bezahlten  V orstandsposten  
n u r so lange bei, w ie sie  e in fluß re id i sind und  den  
benötig ten  Schutz gew ähren  können.

T rotzdem  dürfte  d iese Form des Z usam m engehens 
sehr v ie l zur V erb re itung  des V erständn isses fü r W irt- 
schaftsbetriebe beige tragen  haben. Die R egierungsbe­
am ten und  P o litiker g ründeten  nun ih re rse its  sehr 
v ie le  öffentlid ie und halböffentliche U nternehm ungen. 
T eilw eise jedenfa lls  lag  ihnen s id ie rlid i d ie  A bsid it 
zugrunde, den Einfluß des frem den und dam it auch 
des chinesischen K apitals zurückzudrängen, von  dem 
sie  se lbst kurz zuvor n od i p ro fitierten . Da die e in ­
heim isd ie  B ürokratie  in den m eisten  Fällen  aber zum 
F ühren  der von  ih r gegründeten  B etriebe n id it fähig 
w ar, w ar sie für das M anagem ent w iederum  au t C hi­
nesen  angew iesen.

N id its  d eu te t d arau f hin, daß s id i aus d ieser Zusam ­
m enarbeit e ine  w irkliche V erbindung ergibt. Sie träg t

17) Vgl. Frank H. C3 o 1 a y  : The Philippines. Public Policy and 
National Economic Development, Ithaca 1961, S. 345.
18) Vgl. G. William S k i n n e r ,  a. a. O.

ohne Zw eifel dazu bei, daß sich unternehm erisches 
K önnen u n te r der einheim ischen B evölkerung  v e r­
b re iten  w ird. D am it le is ten  d ie  C hinesen als frem de 
M inderheitsgruppe e inen  w ertv o llen  B eitrag zur w ir t­
sdiaftlichen Entw icklung in  ih ren  G astländern . Es darf 
aber nicht übersehen  w erden, daß sie sich m it solchen 
Form en der Z usam m enarbeit auf dem  Rückzug befin­
den. Es sind N otlösungen, die von  vornhere in  die 
V orläufigkeit erkennen  lassen  und sicherlich n id it für 
d ie D auer geeigne t sind.

MINDERHEITEN KÖNNEN BEITRAG ZUR 
ENTWICKLUNG LEISTEN

O bw ohl die frem den M inderheiten  in  den  E ntw icklungs­
ländern , w ie beisp ielsw eise  d ie  C hinesen in Südost­
asien, bei der m odernen  E ntw icklungsstrategie, in  der 
sich staatliche und p riv a te  A k tiv itä ten  gegenseitig  e r­
gänzen, gu te  D ienste le isten  könnten , v erh indert der 
N ationalism us w eitgehend  einen  sinnvollen  w irtschaft­
lichen Einsatz d ie se r M inderheiten .

D er W unsdi der R egierungen d e r E ntw icklungsländer, 
der e inheim isdien  B evölkerung eine angem essene Be­
teiligung an der V olksw irtschaft zu verschaffen, ist 
v ers tän d lid i und du rd iaus anzuerkennen. Trotzdem  
erheb t sid i d ie  Frage, ob das n id it auch auf eine W eise 
möglich, w äre, bei der d ie  frem den M inderheiten  n id it 
vom w irtschaftlid ien  Fortschritt ausgeschlossen w e r­
den. Ih re  U nbelieb theit än d ert nichts an  der T a tsad ie  
ih re r Existenz, und in irgendeiner W eise muß e in  A us­
kom m en m it ihnen gesud it w erden. A ud i einen  Platz 
in der V olksw irtsd iaft w ird  m an ihnen  zuw eisen m üs­
sen. Dann is t ab er nicht einzusehen, w eshalb  sie nicht 
dort eingesetzt w erden  sollen, wo sie den besten  Bei­
trag  zur Entw idclung liefern  können, wo sie auch am 
dringendsten  geb rau d it w erden. Das A rgum ent, daß 
m an den  frem den Einfluß nicht n o d i s tä rk e r w erden 
lassen  dürfe, is t nicht stichhaltig , d a  den  R egierungen 
durch die M öglichkeiten der Bestim m ung der Politik 
und durch die K ontrolle der Inves titionen  von  grund­
legender B edeutung die Leitfunktion in  der W irt­
sd iaft erhalten  bleibt.

Das is t aber e ine  politische E ntsdieidung, die jede  
R egierung selbst zu treffen  und zu veran tw o rten  hat 
Es b leib t n u r zu hoffen, daß in  dem  M aße, in dem  de 
A bstand  zu der ko lon ialen  V ergangenheit sich ver 
größert, sich rea lis tisd ie re  B etrachtungsw eisen durch 
setzen  w erden  und dam it au d i das M inderheitenpro  
blem  in einem  anderen  Lichte erscheint.

382 WIRTSCHAFTSDIENST 1966/VII


